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Das Falkenhagener Feld

Sitz der Jugend Theater Werkstatt Spandau und Heimat von 40.000 Bewohnern. Als einer
von 9 Spandauer Stadtteilen, erstreckt es sich, zwischen der Zeppelinstraße, der Pionierstraße,
der Spekte und dem Finkenkruger Weg (der ehemaligen Grenze zu DDR).

Bis 1903 durften hier vor den Wallanlagen der Stadt Spandau keine festen Bauten errichtet
werden, um im Verteidigungsfall ein freies Schußfeld zu haben; Spandau war Festungsstadt
und hatte Berlin nach Westen hin zu sichern. Die Industrialisierung änderte dann alles.
Binnen weniger Jahre verdoppelte sich die Einwohnerzahl.
 Das Verteidigungskonzept wurde unzeitgemäß und Spandau wuchs von nur 4.700 Einwohnern
im Jahr 1800 auf 65.000 um 1913. Arbeiter der Rüstungsindustrie und der rasch wachsenden
 Privatindustrie (Siemens seit 1898) lebten eng und schlecht, mit vielen Personen in einem
Raum, in Kellern und in dunklen Mietskasernen.

Aber es entstanden auch Reformideen. Die Wohnungsreformbewegung, Werkswohnungen
der Unternehmen (Siemensstadt) und Wohnbaugenossenschaften ermöglichten erste
Siedlungen für Arbeiter. Die Quadratur des Kreises, zugleich bessere und bezahlbare
Wohnungen zu bauen, schien durch den gemeinnützigen Wohnungsbau möglich zu werden.

Erst nach dem Ende des Kaiserreichs und des 1. Weltkrieges schuf eine Baugesetzgebung
die Grundlage für eine größere Bautätigkeit und zur Umsetzung der Reformideen.
Ausschlaggebend war das Verbot zum Bau von Hinterhauswohnungen in der für Groß-
Berlin 1925 in Kraft tretenden Bauordnung. Wohnungsbau für Arbeiter wurde erstmals
staatlich gefördert.

In den 20er Jahren wurde am Falkenhagener Feld mit dem Bau eines neuen Stadtviertels
begonnen; die expressionistischen Häusern an der Zeppelinstraße stehen heute unter
Denkmalschutz und gelten als Tor zum Stadtteil Falkenhagener Feld. Daneben entstanden
Kleingartenkolonien, Wochenendhäuser und 1932 auch zwei Siedlungen mit
Einfamilienhäusern: die Stadtrandsiedlung nördlich der Falkenseer Chaussee und die
Kleinsiedlung Spekte  für die Siemenswerke. Als Siedler wurden hier nur Familien zugelassen,
die Gartenbau und Kleinlandwirtschaft betreiben konnten und die beim Aufbau mitarbeiten
konnten. Die Spektesiedlung hatte 2 Haustypen für Familien mit 4 oder mit 5 Kindern.

In der Zeit des Nationalsozialismus wurde Spandau wieder zur „Soldatenstadt“, der
Wohnungsbau stagnierte. Die Anfang der 30er Jahre geplante „Westfalensiedlung“, westlich
der Siegener Straße, wurde aber noch 1937/38 fertiggestellt. 1939 wurde im Falkenhagener
Feld der Bau der „Arbeiterstadt Große Halle“ in Angriff genommen, aber Ende des Jahres
wegen des Kriegsbeginns vorzeitig eingestellt. Hier sollten einmal 8000 Arbeiter aus dem
ganzen Reichsgebiet angesiedelt werden, die für die geplanten Großbauten bei der
Umgestaltung von Berlin zu Germania benötigt wurden. In die  fertiggestellten
barackenähnlichen Gebäude westlich der Stadtrandstraße zog nach 1945 das evangelische
Waldkrankenhaus.
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Nach dem Zweiten Weltkrieg war Spandau zerstört, und die Kleingärten im Falkenhagener
Feld wurden zum Refugium für Wohnungslose. Zunächst wurde, wie die Berliner Innenstadt,
auch die Spandauer Altstadt wiederaufgebaut. In den 50er Jahren begann dann in Berlin
der Bau neuer Wohnsiedlungen, der sich vornehmlich auf die Außenbezirke konzentrierte.
Für die Bebauung mußten Kleingärtner ihre Gärten und Wohnlauben aufgeben. Sie erhielten
dafür Wohnungen in den Neubauten, wobei sie mitunter Hühner, Kaninchen und das Schwein
mit in die neue Wohnung einziehen ließen. Weitere Bewohner kamen aus dem Bundesgebiet
oder als Umsetzmieter aus anderen Berliner Bezirken.

In den 60er und 70er Jahren entstanden - staatlich finanziert - drei riesige Großraum-
siedlungen in West-Berlin: die Gropiusstadt und das Märkische Viertel mit je 17.000
Wohnungen und das Falkenhagener Feld in Spandau mit 11.500 neuen Wohnungen. In
kurzer Zeit, bei geringen Kosten, wurden moderne Wohnungen für alle geschaffen, die sich
nicht selbst ein Haus bauen konnten. So wurde erstmals die Wohnungsnot abgeschafft. Die
gleiche Entwicklung fand - etwas später - auch in Ostberlin statt.

Berlin Ost und West waren konkurrierende „Wohlfahrtsstädte“. Trotz unterschiedlicher
Systeme entstand in beiden Stadthälften die "Vollbeschäftigung" und eine vergleichbare
Struktur autogerechter Mieterstädte, auch Schlafstädte genannt. Die neuen Siedlungen im
Westen wie im Osten der Stadt hatten auch das ehrgeizige Ziel ein Demonstrationsobjekt
neuen Bauens zu sein. Dabei knüpfte man an die stadtkritischen Reformideen der 20er
Jahre an.

Die aufgelockerte und im Stil unterschiedliche Bauweise, die jegliche Zusammenballung
vermeidet, hat das Falkenhagener Feld zu einem Demonstrationsbeispiel modernen aber
auch monotonen Siedlungsbaues werden lassen. Auch der in der zweiten Baustufe gezeigte
Trend, weg vom Zeilenbau, hin zur punktuellen Ballung der Baukörper, kann diesen Eindruck
nicht gegenteilig beeinflussen. Anfang der 90er Jahre wurden noch einige
Blockrandschließungen durchgeführt und Außenanlagen neu gestaltet, um ein größere
Identität und ein verbessertes Wohnumfeld zu erreichen. Bürgerproteste verhinderten eine
weitere Nachverdichtung.

Ziel des Städtebaus ist es heute, die Monofunktionalität zu überwinden, um eine interessante
und funktionell vielfältige Stadt zu erreichen, in der man mit Qualität lebt und arbeitet.
Heute, wo der Staat seine wohlfahrtstaatlichen Programme beschneidet, gilt es, die Ideale
der Reformbewegung, Eigenverantwortlichkeit und Selbstbestimmung, neu zu entdecken.
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